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Achtung!
Freunde! Jn Sachen der Rauchfußer Brauerei iſt

bis heute eine Aenderung noch nicht eingetreten. Die
Genoſſen werden deshalb erſucht, die in jeder Nummer
veröffentlichte Liſte zu beachten und entſprechend zu
handeln.

Der Sozialismus.*)
M. Kt. Man hat aus dem Sozialismus ein Schreckbild

r machen und die Sozialiſten als eine wilde Herde, die den
imſturz predigt und zu Mord und Plünderung aufreizt,

hinzuſtellen geſucht. Aber die ſchöne Zeit, in der dieſe lächer
lichen Lügen Glauben fanden, iſt vorüber, ſeit man geſehen
hat, wie die Sozialiſten in den Parlamenten und Stadtver
tretungen die Verteidigung der Intereſſen der Arbeiter, der

Beamten, der kleinen Handeltreibenden und Kleininduſtriellen
egen die kapitaliſtiſchen Monopole ergriffen hat. Man hatſie nach ihrem Wirken beurteilen gelernt.

Verleumdet und verachtet zu werden iſt das Schickſal aller
Parteien im Anfang ihrer Entwickelung geweſen. Am Tage
nach dem Staatsſtreich Bonapartes waren die Republikaner
„Vagabunden“ und „Verbrecher“ geworden, während heute
die Konſervativen um die Ehre buhlen, der gegenwärtigen
Republik zu dienen oder ſich ihrer zu bedienen.

Der Sozialismus hat es nicht nötig gehabt, zu triumphieren,
um „in Mode zu kommen“.

Die Radikalen waren die erſten, die ſich mit dem Worte
Sozialismus ſchmückten, etwa ſo wie man zum Karneval eine
falſche Naſe aufſetzt; aber ihr Sozialismus hielt nur ſo lange
vor, als die Wahlzeit dauerte.

Der Sozialismus iſt nicht nur bei den Wahlen als Köder
benutzt worden, um die Stimmen der Arbeiter einzufangen,
er beſchäftigt heute auch alle denkenden Köpfe.

Der Papſt ſogar erinnert ſich daran, daß die Geiſtlichkeit
ſich im Mittelalter oft ins Mittel legte bei Streitigkeiten
e den adeligen Herren und der Stadr- oder Land
evölkerung und fordert in ſeiner Encyklika für die Kirche

die Ehre zurück, die Beſchützerin der Proletarier zu ſein,
welche von den Unternehmern gezwungen werden, in men
ſchenunwürdigen Verhältniſſen zu leben und zu arbeiten. Er
erklärt entſchieden, daß die Arbeiterfrage die ſoziale Frage des
Jahrhunderts iſt und daß ſie „durch die Vernunft oder auf
andere Weiſe“ gelöſt werden würde, d. h. durch die revo-

lutionäre Macht.
Der Sozialismus iſt nicht ein nebelhaftes Hirngeſpinnſt,

er iſt das unweigerliche Verlangen der arbeitenden Klaſſe
nach einer Aenderung ihres von Tag zu Tag trauriger
werdenden Schickſales.

Wir überſetzen dieſen den Gegnern des Sozialismus und den
Unaufgeklärten gewidmeten Artikel unſeres Parteigenoſſen Paul La-

jargue aus „Le Socialiſte“.
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Als die Maſchine eingeführt wurde, meinte man, daß ſie
die Wohlthäterin der Arbeiter und der Kapitaliſten werden
würde. Aber die Maſchine hat in den Händen der Unter
nehmer nur dazu gedient, die Jnduſtrie zu zentraliſieren,
einigen wenigen ungeheure Vermögen zu ſchaffen und den
Arbeiter der Arbeitsmittel zu berauben, ihn bei Hunger-
löhnen zu ſchwerer Arbeit zu verdammen, ihm ſeine Frau
und ſeine Kinder zu entziehen und ſie gleichfalls in Maſchinen
aus Fleiſch und Blut zu verwandeln für den Profit der
Kapitaliſten.

Die Arbeiter ſind ihre erſten Opfer, die am unbarmherzig
ſten Gemarterten geweſen, aber die Maſchine hat ihr ſchreck
liches Zerſtörungswerk auch über die anderen Klaſſen der
Geſellſchaft ausgedehnt. Die Kleininduſtrie iſt vernichtet die
Kleingewerbetreibenden, von der Konkurrenz erdrückt, ſind ge
zwungen worden, in die Reihe der Proletarierheere einzutreten,
um gleich ihnen zu Sklavenarbeiten im Lapitaliſtiſchen Bagno
verurteilt zu werden.

Der Handel hat ebenfalls eine Umgeſtaltung erfahren er
hat ſich konzentriert. Ungeheure Bazare und Warenlager
ſind errichtet worden, die alle Zweige des Handels vereinigen
und die nun den Kleinhandel, der dem ganzen Mittelſtande
einen beſcheidenen Wohlſtand geſichert hatte, zermalmen.

Während der Kleinhandel mit ungleichen Waffen gegen die
großen Magazine kämpft, verarmen ſeine Aagehörigen, denn
die Arbeiter und nicht die Kapitaliſten kaufen in den Läden
der kleinen Kaufleute. Wenn die Löhne ſinken, iſt der Ar-
beiter gezwungen, ſeine Ausgaben einzuſchränken und in Zeiten
der Arbeitsloſigkeit muß er beim Kaufmann Kredit nehmen,
der ſeine Waren ſeinem Lieferanten ſehr teuer bezahlen muß.

Die geſamten arbeitenden Klaſſen leiden alſo unter der Un
gunſt und dem Druck der Verhältniſſe.

Was thun nun die politiſchen Parteien, die ſeit einem
Jahrhundert einander in der Herrſchaft gefolgt ſind, um aus
dieſer ſich immer mehr verſchlimmernden Lage heraus zu
kommen

Nichts! Sie haben die Ereigniſſe ihren Lauf nehmen laſſen,
ohne ſich um das Elend zu kümmern, das die Zentraliſation
in Jn uſtrie und Handel zur Folge haben mußte.

Wenn die Soz aliſten die herrſchenden Klaſſen aus ihrer
ſträflichen Gleichgültigkeit aufgerüttelt haben, was haben dann
die politiſchen Parteien vorgeſchlagen, um die Leiden des ge-
ſellſchaftlichen Körpers zu lindern

Sie haben die Kooperation, die Gewinnbeteiligung und die
Verſicherung empfohlen. Sie haben ſelbſt ſo wenig Glauben
an ihre ſozialen Heilmittel, daß noch keine Regierung auch
nur den Verſuch gemacht hat, ſie praktiſch durchzuführen.

Man begnügt ſich damit, ſie platoniſch zu empfehlen.
Der Sozialismus iſt die einzige Partei, welche die Be

a zur der durch die kapitaliſtiſche Zentraliſation geſchaffenen
Lage will.

Die Sozialiſten fordern, daß alle zentraliſierten Arbeits-
mittel, wie Eiſenbahnen, Werkzeuge, Fabriken, Maſchinen c.
Nationaleigentum werden und den Arbeitern zurückerſtott't

werden, die ſie nicht mehr zum Profit der Kapitaliſten,
ſondern dem ganzen Volke zum Nutzen gebrauchen werden.

Dies Ziel, nach dem die Sozialiſten ſtreben, iſt keine Utopie:
man braucht ſich nur umzuſchauen, um zu ſehen, daß der
Staat ſchon jetzt die Eiſenbahnen die Poſt, die Geld und
Tabakfabrikation in Händen hat, und daß die zentraliſierten
Jnduſtrien jedenfalls in mehr oder weniger ferner Zukunft
ebenfalls unter ſeiner Kontrolle ſtehen werden.

Wenn die verſtaatlichten Jnduſtrien, anſtatt die Intereſſen
aller Bevölkerungsſchichten gleichmäßig zu vertreten, nur für
den Profit der Kapitaliſtenklaſſe arbeiten, dann verwirklichen
ſie auch nicht entfernt das ſozialiſtiſche Jdeal, d. h. ſie werden
nicht von den Arbeitern der Geſellſchaft im Intereſſe des

olkes ausgenützt, ſondern von Beamten im Jntereſſe des
Gewinnes. Aber dieſe Monopoliſation, die ſich wie ein Ver
hängnis vollzieht, bezeichnet den Weg, den die Entwickelung
der Jnduſtrie und des Handels in unſerer Zeit notwendig
nehmen muß.

Die Kapitaliſtenklaſſe zu gunſten des Volk s zu expropriieren,
die großn induſtriellen Etabliſſements den in Produktions
genoſſenſchaften, die alle zu einer Ausnutzung erforderlichen
körperlichen und geiſtigen Kräfte zuſammenfaſſen, organiſierten

Arbeitern zur Verfügung zu ſtellen, das iſt das Ziel des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus.

Dieſe Umwandlung des kapitaliſtiſchen Eigentums in Eigen
tum des Volkes wird das Glück der Geſellſchaft begründen,
denn die Erfindungen und Vervollkommnungen in der Induſtrie
werden, wenn ſie nicht mehr der Bereicherung einiger weniger
dienen, allen Gliedern der Geſellſchaft größere Muße und
Macht verſchaffen.

Jſt das eine Utopie oder der Traum eines Verbrecher
hirns? Jſt das nicht vielmehr ein großartiges Werk, wohl
wert, daß man ihm ſein Leben widmet

Indeſſen werden die Sozialiſten, die ihre ganze Energie
an die Verwirklichung dieſer geſellſchaftlichen Umgeſtaltung
ſetzen, angeklagt und zu jahrelanger Gefängnishaft verurteilt.

Zolitiſche Aeberſtcht.
Die Oppoſition fährt in ihren Verleumdungen fort.

Jn einer am Sonntag in Berlin abgehaltenen Verſammlung
der Oppoſition ſagte der Referent Auerbach: „Jn welcher
Weiſe man die Oppoſition bekämpft, beweiſt unter anderem
der Umſtand, daß Bebel in Erfurt an Friedrich Engels nach
London telegraphierte: Soeben hat Auer eine Staatsanwalts
rede gegen die Oppoſition gehalten.“ Jn der Diskuſſion
äußerte Wil dberger: „Es werde täglich behauptet, daß
er lediglich wegen Verleumdungen ausgeſchloſſen ſei. Nun,
der Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes beſage, daß über
25 000 M. für Darlehne verausgabt worden ſeien. Davon
ſei aber nur die Verwendung von 18000 M. nachgewieſen.
Von den letzten 7000 M. ſeien 2500 M. an den Abg.
Ullrich gegeben worden, betreffs des übrigen Geldes ſeien
aber die Delegierten im Unklaren gelaſſen worden.“
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9] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Der letzte Klang war ſchon längſt verhallt als er noch in
dem Zuhörer nachtönte; da war ihm als ob er ein leiſes
Weinen vernehme und dazwiſchen eine tröſtende Stimme,
die des alten Fräuleins war es, deutlich verſtand er die
Worte in engliſcher Sprache, deren ſie ſich meiſtens be-
dienten.

„Ruhig, mein liebes Kind, meine Dagmar, warum mußten
Sie auch ſpielen, die Muſik weckt immer Jhre trübſten Er
innerungen aufs neue, und heute hatte der Morgenſpazier
gang ſie ſchon genug angegriffen! Und warum mußte ich
zu ſpät kommen es zu verhüten! Die häßliche Migräne, die
mich oben hielt! Sehen Sie nur, wie erregt Sie ſind Ja,
weinen Sie, Thränen erleichtern, aber laſſen Sie den Leuten
Jhr Weinen nicht ſehen, ſie ſind ſchon neugierig genug! Jch
möchte wiſſen, was der deutſche Profeſſor Jhnen geſagt hat,
Sie kamen ſo ergriffen zurück! Jch laſſe Sie gewiß nie mehr
allein ausgehen, nie mehr! Er hat die unſeligen Geſchichten
wach gerufen, die längſt ruhen und vergeſſen ſein ſollten.“

„Du biſt ungerecht, Stina, nicht der Profeſſor iſt daran
ſchuld, er hat mir eher wohlgethan mit ſeinem geraden offenen
Sinn für das Rechte, er ſprach aus, was ich mir gerne zum
Troſte ſagen möchte und nicht zu ſagen wage.

„Die Leute ſollen ſich um ihre eigenen Angelegenheiten
bekümmern, keiner hat ein Recht ſich in die Jhren zu miſchen.

„Das thut auch niemand, Stina, ich ſtehe allein, immer
allein.“

Ein tiefer Schmerz gab ſich in den letzten Worten kund,eine bittere Klage, melthe auch die Freundin treffen mußte.

Einen Augenblick zögerte die Antwort, dann ſagte ſie ſanft:

„Ja, Sie ſind alein, waren es immer Gott weiß wie bitter
ich dies beklage, mein Leben gäbe ich darum, es zu ändern,
ich kann es nicht und die alte Stina kann ihnen nichts
ſein. Aber dulden darf ich darum doch nicht, daß Sie ſelbſt
quäleriſch Jhr Leben untergraben, um Dinge, die Sie nicht
ändern konnten, um Trugbilder, nach denen Sie jagen, die
nirgends einen Anhaltspunkt haben nur in Jhrer erregten
Phantaſie! Lernen Sie doch einmal vergeſſen

Wieder tönte die Weiſe des Liedes hinaus auf den Balkon,
als antworte ſie auf die Mahnung, und als ſie endlich
leiſe verklang, blieben die ſchwermütigen Melodien, ein un

gelöſtes Rätſel, in Erlau zurück. ß
Daß der Profeſſor von nun an viel öfter mit der jungen

Schwedin zuſammentraf, zuweilen auch allein, war nach jener
Morgenbegegnung nur natürlich, und faſt wollte es Frau
Lambert, welche durch ihren Neffen den Jnhalt jenes Ge
ſpräch erfahren hatte, ſcheinen, als ob die Schwedin deſſen Geſell
ſchaft jeder andern vorziehe. Erlau ſelbſt konnte nicht lange
verborgen bleiben, daß ſie ſich bei ihm mehr gehen ließ, als
bei den andern. Sie regte dann oft ernſte Frage an, welche
ſie ſonſt zu meiden pflegte, Fragen über religiöſe oder ſeeliſche
Probleme, wobei er ſtets ihren klaren Verſtand, ihr ent
ſchiedenes Rechtsgefühl bewunderte, während er ihre uner-
bittliche Härte, mit ſie den Zufälligkeiten und Umſtänden
keinerlei entſchuldigende Macht bei den Handlungen der
Menſchen zuerkannte, verdammte. Er, der Mann, war dabei
ſtets der mildernde, verſöhnende Teil und wenn es ihm
heute gelang, durch die Macht ſeiner Gründe ihr ein zu
ſtimmendes „Sie mögen Recht haben“ zu entreißen, ſo ſtiegen
morgen die alten Zweifel wieder in ihr auf. Jmmer klarer
ward es Erlaul, daß ſie fich die Urſache irgend welchen tra
giſchen Ereigniſſes nannte, das ſie ebenſogut andern zu
ſchreiben könnte, wogegen ſich aber ihr Rechtsgefühl ſträubte,
und doch konnte er ſich dies nicht zuſammenreimen mit iner

Natur, deren Schönheit und Reinheit in jedem ihrer Worte
einen ſo glänzenden Ausdruck fand.

Die Tage verſtrichen unterdeſſen in ruhigem, gleichmäßigem
Laufe, die regneriſchen, deren es genug gab, wurden weniger
trübe durch die Freude des Beiſammenſeins, die ſchönen
führten in die Hochthäler und auf die benachbarten Berg
ſpitzen, die für die Frauen erreichbar waren. Die junge
Schwedin gewöhnte ſich bald an dieſe Wanderungen wel
ſie oft des Morgens in Begleitung des Arztes und Erlaus
unternahm.

Für Erlau waren dies wunderbare unvergeßliche Augen
blicke. Der Doktor, der beim Bergſteigen meiſt ſchweigſam
war, nahm wenig teil an den Geſprächen ſeiner jungen Be
gleiter, und Erlau fühlte nie den Zauber der ſchönen Frau
mehr, als in dieſen Stunden. Oft war ihm, als müſſe er
die Minuten feſthalten, zu Tagen ausdehnen, die keinen Abend
haben durften, ſo ſchön waren ſie im Sonnenglanze einer
reinen Freundſchaft. Dann konnte er vergeſſen daß vieles
ſie ſchied, nicht nur Name und Stand, noch mehr das Ge
heimnis, in das ihr Leben gehüllt blieb, aber er wagte
nicht daran zu rühren, aus Furcht, ein Wort könne das
ſchöne Jetzt ſtören, an deſſen Ende er nicht denken mochte,
obwohl es mit Rieſenſchritten nahte. Der Urlaub des Arztes
neigte ſich zu Ende, ſein eigener zählte nur noch wenige
Tage, und die gemeinſchaftliche Abreiſe war ſchon wiederholt
beſprochen worden.

Nicht weit vom Kurhauſe, auf dem Wege zur Spitze des
Fronalpſtockes, auf einer felſigen Anhöhe, zu der man auf
einem ſchmalen Pfade mühſam gelangte, liegt von großen
Felsblöcken wie von einer Mauer umgeben ein kleiner, freier
Platz, beſchattet von ein paar mächtigen Tamen. Stkeil
fällt er gegen die Seeſeite ab, ſo jäh, daß der Stooswirt
ſich genötigt ſah, eine Brüſtung von Brettern und Baum
äſten anzubringen, zur Warnung des Unvorſichtigen, der ſich
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Jm „Vorwärts“ veröffentlicht nun Bebel folgende Be
richtigung:

1. Es iſt unwahr, daß ich an Engels eine Depeſche mit dem
von Herrn Auerbach erwähnten Jnhalt ſchickte. Engels hat
von mir keine Depeſche über den Parteitag erhalten.

2. Es iſt eine perfide Verdächtigung, würdig der Kampf
weiſe des Herrn Wildberger, wenn dieſer Herr jetzt plötzlich
den Kaſſenbericht ſo darſtellt, als ſei über eine Summe von
4500 M. Darlehn keine Nachweiſung gegeben worden.

Jch frage: Warum hat Herr Wildberger nicht ſofort in
Erfurt dieſe Auskunft verlangt, wenn für ihn ein Zweifel
über den Verbleib dieſer Summe beſtand Zeit und Gelegen
heit hatte er dazu in Menge. Ferner: Warum hat Herr
Wildberger keinen Einblick in die Kaſſenbücher genommen,
die, wie ich öffentlich bekannt machte, auf dem Büreau für
die Delegierten zur Einſicht auslagen und zu deren Erläute-
rung ich, wiederum öffentlich, mich bereit erklärt hatte.

Daß Herr Wildberger weder das eine noch das andere
that, hintennach aber wieder in die alte Verdächtigungsweiſe
verfällt, zeigt ſchlagend, wie gerechtfertigt der Beſchluß des
Parteitages war einen ſolchen Menſchen nicht mehr als
Parteigenoſſen zu betrachten. A. Bebel.

Den letzten Ausführungen Bebels kann man nur bei-
pflichten. Man ſieht jedenfalls, mit was für einem Menſchen
ſchlag man es in der Oppoſition zu thun hat.

Dreißig Prozent Dividende hat ſoeben die General
verſammlung des märkiſch weſtfäliſchen Bergwerkvereins für
das Jahr 1890,91 feſtgeſetzt. Die Ausſichten für das
laufende Jahr ſind noch günſtiger, denn der in demſelben
bereits erzielte Gewinn überſteigt noch den verhältnismäßigen
Teil des vorjährigen Gewinns, und dabei beginnt erſt der
Winter. Wenn nur die Begehrlichkeit der Arbeiter nicht
wäre! Dann könnte es wenigſtens 40 Proz. geben! Möge
der Himmel nur recht ſtrengen Froſt geben, dann ließen ſich
die Kohlenpreiſe noch höher ſteigern! Erſt wenn das Kapi-
tal das letzte Mark und Blut aus'ougt, erfüllt es ſeine
heilige Miſſion. Hunger und Froſt werden dann das Volk
lehren, die „idealen“ Güter der Nation, die ihm vor lauter
Wohlleben abhanden kommen, zu ſchützen.

Das „Amtsblatt der Reichspoſtverwaltung“ publiziert fol
genden Erlaß des Kaiſers:

„Aus dem mir vorgelegten Berichte über die Ergebniſſe
der ReichsPoſt- und Telegraphen- Verwaltung während der
Etatsjahre 1888 bis 1890 habe ich von neuem mit Be-
friedigung erſehen, wie ſich das Poſt und Telegraphenweſen
in einer ſtetig fortſchreitenden Entwickelung befindet und nach
allen Richtungen hin den von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden
Anforderungen und Bedürfniſſen des Verkehrs gerecht zu
werden weiß. Jch habe dabei neben mannigfachen Verkehrs
erleichterungen namentlich das Fernſprechweſen im Auge,
deſſen Entwickelung in der abgelaufenen Berichtsperiode die
bereits anerkennenswerten Leiſtungen früherer Jahre weit
hinter ſich zurückläßt. Nicht minder habe ich mit Jntereſſe
von der Erweiterung der PoſtDampſfſchiffsverbindungen Kennt-
nis genommen. Daß die Beſoldungen der Unterbeamten und
einer großen Zahl der mittleren Beamten Aufbiſſerungen er
fahren haben, hat mich mit beſonderer Befriedigung erfüllt
und ich erkenne es umſomehr an, daß trotz der hierfür er-
forderlichen außergewöhnlichen Aufwendungen der Reinüber-
ſchuß der Verwaltung wiederum geſtiegen iſt. Jch nehme
gern Veranlaſſung, ſämtlichen Beteiligten meine Anerkennung
auszuſprechen.“

Das Poſt und Telegraphenweſen entwickelt ſich in be
friedigender Weiſe immer mehr und mehr. Die Lage der
Poſtunterbeamten, welche fort und fort auf eine Verbeſſerung
hinſtreben, iſt aber immer noch eine höchſt unbefriedigende.

Ein ganzes Bündel Bourgevis-Tugend für die So-
zialiſtenfreſſer.

1. Jn Hanau wurde laut „Frkf. Ztg.“ ein wohlhabender
und bisher in allgemeiner Achtung ſtehender Kaufmann wegen
Sittlichkeitsvergehens, welches er an ſeiner neunzehnjährigen
Tochter verübt haben ſoll, verhaftet. Die Anzeige erſtattete
ſeine eigene Frau infolge häuslichen Zwiſtes.

2. Fürſt Toxis, der Sohn des Prinzen Otto von Thurn
und Toaxis, des Onkels des regierenden Fürſten, iſt in
München wegen Hochſtaplereien verhaftet worden.

zu nahe an den mit Gras und Geſtrüpp bewachſenen Ab-
hang wagt, um die Ausſicht auf den See und die Rigi-
berge zu genießen. Der Platz gehörte zu den Lieblingen
Frau Lamberts, und ſie und die Schwedinnen brachten
manche Nachmittageſtunde hier zu.

An einem der letzten Tage vor ihrer Abreiſe waren ſie
wieder hier hinaufgeſtiegen und hatten ſich auf den moos
bewachſenen Felsblöcken niedergelaſſen; Frau Lambert ar-
beitete, während die Schwedin ein paar alte Tannen zeichnete,
und Stina in ihrer ruheloſen Geſchäftigkeit bald bei der
einen bald bei der andern verweilte. Unweit von ihnen
tummelte ſich der kleine Hans, Blumen ſuchend, wobei er
alle Augenblicke zu ihnen gelaufen kam mit irgend einer
neuen Frage. Jetzt eben kam er wieder mit einem großen
Strauße, den er gepflückt hatte und der jungen Schwedin
brachte.en nahm die Blumen und drückte einen Kuß auf die

roſigen Wangen des Kindes, das neben ihr ſtehen blieb und
ihre Zeichnungen betrachtete.

„Die Tannen! Mama, ſie hat die Tannen gezeichnet,“
rief er dann, „die zwei großen dort drüben! Wie geſchickt
Du doch biſt, Du kannſt alles ſo hübſch nachzeichnen, wandte
er ſich zu ihr, „zeichne mich einmal, oder bin ich Dir zu
ſchwer

„Zu ſchwer wiederholte ſie lächelnd.
ſtill halten willſt, nicht.

„O, ich will gern, fange nur gleich an!“ rief der Knabe
eifrig, ſich kerzengerade vor ſie hinſtellend.

Die junge Frau lächelte und ſagte: „Meinſt Du, ſo wird
es gehen

„Ja, bitte, fang gleich an!“ bat der Kleine.
„Geh' Hans, Du mußt Frau von Hjelmskrona nicht be

läſtigen,“ wehrte Frau Lambert ab. (wortſetzung folgt.)

„Nein, wenn Du

3. Der „Kindervater“ des ſtädtiſchen Aſyls für Obdach
loſe in der Danzigerſtraße in Berlin iſt der „Nat. Ztg.“ zu
folge wegen grober ſittlicher Verſtöße gegen die ihm an
vertrauten Kinder verhaftet worden.

4. Frankenthal, 7. Nov. Der wegen Sittlichkeite
verbrechen angeklagte ehemalige Hauptlehrer der hieſigen
Taubſtummenanſtalt, Kadner, wurde für 7 weitere Fälle ins
geſamt zu 12 Jahren Zuckthaus verurteilt und der Lehrer
der Anſialt, Henrich, wegen 2 weiteren Fällen insgeſamt zu
2 Jahr Gefängnisen.

5. Es hat ſich in Hechingen herausgeſtellt, daß der ver
ſtorbene Stadipfleger Haid im ganzen 79000 M. weniger
in der Kaſſe hatte, als er haben ſollte, wenn er nicht ein
moderner „Ordnungs“- Mann und „beſſerer“ Teiler geweſen
wäre. Unter den Fonds, die ausgeräubert wurden, befindet
ſich der Armenfonds und die LehrmädchenStiftung.

6. Aus dem württembergiſchen Orte Oehringen kommt die
Nachricht: Kaufmann Metzger von der württembergiſchen
Sparvereinskaſſe hat dieſelbe um ca. 6000 M. betrogen. Auch
in Pflegſchaftsſachen ſoll derſelbe ſich größere Betrügereien zu
ſchulden haben kommen laſſen.

7. Aufſehen erregt in Meißen die plötzliche Verhaftung
des Kaſſierers des dortigen Kreditvereins, Otto Fiſcher. Der
ſelbe hat ſich Unterſchlagungen bedeutender Summe n zu ſchulden

kommen laſſen, obgleich er ſelbſt ein ſehr gut gehendes Ge
ſchäft beſaß.

8. Das Landgericht zu Altona verurteilte am Donnerstag
den Kaſſierer der Ratzeburger Genoſſenſchaftsbank wegen
Unterſchlagungen von ca. 180 000 M. zu 3 Jahren 7 Monaten
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt.

9. Aus Sachſen, 9. Nov. Der ehemalige Landtags
abgeordnete für den Wahlkreis Dresden Antonſtadt und
frühere Führer der chriſtlich-ſozialen Partei in Dresden,
Eiſenbahnbetriebsingenieur Bartholomäus machte dieſer
Tage ſeinem Leben durch Gift ein Ende. Die Urſache
des Selbſtmordes, der in Sachſen großes Aufſehen erregt, iſt

gutem Vernehmen nach darin zu ſuchen, daß dem
Bartholomäus die Verhaftung auf Grund des S 176 Abſ. 3
des Strafgeſetzbuches (Sittlichkeitsvergehen) bevor-
ſtand. Merkwürdigerweiſe mußte ſein unmittelbarer Vor-
gänger in der Vertretung des bezeichneten Landtagswahſkreiſes,
der konſervativ-antiſemitiſche Rechtsanwalt R. Schmidt ſ. 3
eine längere Freiheitsſtrafe wegen Unterſchlagung verbüßen.

10. Apolda, 10. Nov. Auſſehen erregt hier die Ver-
haftung des Gerichtsvollziehers Perling, die geſtern abend
in Gegenwart des aus Weimar erſchienenen Unterſuchungs-
richters beim Großh. Landgericht unvermutet erfolgte. P.
wurde alsbald nach Weimar gebracht. Sein Geſchäſtszimmer
wurde vom Unterſuchungsrichter verſiegelt. (Warum 2!)

Unzüchtige Druckſchriften. Die braunſchweigiſche Re
gierung hat im Bundesrat einen Antrag auf Abänderung
des S 184 des Str.-G. B. eingebracht. S 184 lautet:

Wer unzüchtige Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen
verkauft, verteilt oder ſonſt verbreitet, oder an Orten, welche
dem Publikum zugänglich ſind, ausſtellt oder anſchlägt, wird
mit Geldſtrafe bis zu 300 M. oder mit Gefängnis bis zu
6 Monaten beſtraft.

Dieſe Beſtimmungen haben ſich, wie die Begründung des
Antrages ausführt, als unzureichend erwieſen. Straflos
bleibt dem gegenüber die Herſtellung unzüchtiger Werke zum
Verkaufe, ſowie das Feilbieten und Anpreiſen unzüchtiger
Werke, ſofern es in anderer Form, als in der des An-
ſchlagens oder Ausſtellens geſchieht. Der Antrag wünſcht
daher Anfügung folgender Beſtimmung an den S 184 des
Strafgeſetzbuchs

„Gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher unzüchtige Druck
ſchriften, Abbildungen oder Darſtellungen zum Zweck des
Verkaufs, der Verteilung oder der ſonſtigen Verbreitung her
ſtellt, oder ſolche Druckſchriften, Abbildungen oder Dar
ſtellungen feilhält, zum Verkaufe verſendet oder anbietet, oder
zum Zweck des Verkaufs, der Verteilung oder der ſonſtigen
Verbreitung anpreiſt oder ankündigt.“

Für unzüchtige Schriften und Abbildungen bildet Braun
ſchweig einen ganz guten Abſatzort, freilich nicht unter den
Arbeitern, die insgeſamt, mit Ausnahme des Lumperprole-
tariats, in den Reihen der Sozialdemokratie ſtehen. Das
Bürgertum, insbeſondere das daſelbſt beſonders als gut ge
ſinnt gehätſchelte Jnnungsmeiſtertum, iſt im allgemeinen
gegenwärtig der Verbreitung der „Religion“ und „Sittlich-
keit“ ſehr günſtig, aber nur ſo weit es ſich um das gemeine
Volk handelt es iſt aber ganz außer ſich, wenn es hierauf
W he behördliche Anordnungen auch auf ſich angewendet

ndet.

Eine Jlluſtration zu der Phraſe von der „Freiheit der
Arbeiter in Amenka“ giebt folgendes Formular, das von
ſolchen Arbeitern ausgefüllt werden muß, die bei der Phila
delphia und Reading Eiſenbahn Geſellſchaft um Arbeit
nachſuchen:

Geſuch um Arbeit.
Name des Applikanten
Alter
Adreſſe
Verheiratet oder ledig?
Wo zuletzt beſchäftigt, wie lange und in welcher

Eigenſchaft?.

Gründe für das Aufgeben der letzten Beſchäftigung?
Wie lange im Eiſenbahndienſt, an welcher Bahn

und in welcher Eigenſchaft?
Trinken Sie berauſchende Getränke?
Vollſtändige Adreſſe der Referenzen
Können Sie leſen und ſchreiben
Sind Sie Mitglied einer Arbeiter Organiſation

und wenn, welcher?
Wenn Sie Mitglied ſind, wollen Sie austreten

Sind Sie gewillt, Mitglied der Philadelphia und
Reading Relief Aſſoziation zu werden

Und das in Amerika! ruft zu dieſem Formular das „Jour-

ne

e r e Da

nal of the Knightes of Labor“ aus. Ja, das in Amerika,
„the land of the free“ (das Land der Freiheit), das trotz
ſeiner republikaniſchen Staatsform ebenſoviel ökonomiſche
Freiheit birgt, als irgend ein monarchiſches Land Europas.

Die Bourgeoiſie iſt überall dieſelbe, nur nicht überall ſo
frech-dumm, wie in Deutſchland.

Buckau b. Magdeburg. (Stadtverordnetenwahl.)
Die geſtern beendete Wahl ergab folgendes Reſultat: Es er
hielten Klees 977, Bremer 927, Janeke 852, Duchſtein 900
Stimmen. Die beiden Erſtgenannten ſind gewählt. Der
Kampf war ein heißer; die Werkmeiſter aus den Fabriken
waren im Wahllokal anweſend und machten Notizen.

Magdeburg. Dieſer Tage ſtand gegen unſeren Redak-
teur Genoſſen Köſter Termin vor dem hieſigen Schöffen
gerichte wegen Vergehens gegen S 184 des Str.G.B. (Ver-
breitung unzüchtiger Schriften) an. Das Vergehen wurde
bekanntlich darin gefunden, daß die „Volksſtimme“ im Juli
d. J. das gewaltige Drama von Georg Büchner „Dantons
Tod“ veröffentlichte. Die Verhandlung wurde, trotz Proteſtes
des Angeklagten, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt
und endete mit der Verurteilung Köſters zu vier Monaten
Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte das höchſte Strafmaß,
ſechs Monate Gefängnis, und außerdem ſofortige Verhaftung
wegen Fluchtverdachtes beantragt. Den letzteren Antrag
lehnte der Gerichtshof ab. („Magdeb. Volksſtimme.“)

Aus Stadt und and.
Halle, 11. November.

Reichsgerichts-Entſcheidung. Das hieſige Landgericht
hatte bekanntlich am 8. Juni den Redakteur dieſes Blattes
von der Anklage der Aufreizung zum Klaſſenhaß, welches
Vergehen in der Veröffentlichung des Leitartikels Mittel
alter“ erblickt wurde, freigeſprochen. Die Staatsanwalt-
ſchaft hatte gegen dieſes Urteil wegen Nichtanwendung des
S 131 Reviſion angemeldet. Jn der am 2. November vor
dem Reichsgericht ſtattgehabten Verhandlung wurde die
ſtaatsanwaltſchaftliche Reviſion verworfen aus folgenden
Gründen

Die Reviſion entbehrt der Begründung.
Jn prozeſſualer Beziehung läßt das angefochtene Urteil

klar erkennen, daß die freiſprechende Entſcheidung ſich ledig
lich darauf ſtützt, daß das Requiſit des S 130 Strafgeſetz
buchs „Anreizung zu Gewaltthätigkeiten“ thatſäch-
lich nicht erwieſen iſt. Damit iſt den Erforderniſſen des
S 266 Abſatz 4 Strafprozeßorduung genügt.

Jan materieller Beziehung irrt die Reviſion unverkennbar,
wenn ſie davon ausgeht, die vom Jnſtanzrichter feſtgeſtellte
Anreizung zum „Haß“ zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern
müſſe ausreichen, um darin auch eine friedensgefährdende
Provokation zu Gewaltthätigkeiten zu erblicken, da eine ſolche
zwiſchen Bevölkerungsklafſen hervorgerufene gereizte Stimmung
früher oder ſpäter in Gewaltthätigkeiten übergehen könne.
Wäre dies richtig, dann bliebe die ganze Entſtehungsgeſchichte
des 8 130 Strafgeſetzbuchs in ſeiner jetzigen Faſſung gegen
über der nur von Anreizung „zu Haß und Verachtung“
redenden Rechtsnorm des S 100 des preußiſchen Straf
geſetzbuchs, und der langjährige, bei Gelegenheit des Ent-
wurfs zur Novelle vom 26. Februar 1876 wieder entfachte
Streit um dieſe Faſſung unverſtändlich. Allerdings kann,
wie vom Reichsgericht anerkannt iſt, auch mittelbar durch
Erzeugung der erforderliche „Stimmung“ durch Anfachung
politiſch ſozialer Leidenſchaften, zu Gewaltthätigkeiten und
Friedensgefährdung angereizt werden. Auch genügt in ſub-
jektiver Beziehung ſchon das Bewußtſein, die Provokationen
werden in Gewaltthätigkeiten übergehen, ohne daß dieſe
letzteren gerade der Endzweck des Thäters zu ſein brauchen.
Daß aber dieſe Gewaltthätigkeiten“ objektiv, wie ſubjektiv
in die vom S 130 Strafgeſetzbuchs vorgeſehene Handlung
eingeſchloſſen ſein müſſen, um den Thatbeſtand herzuſtellen,
und daß, ſobald das fragliche Begriffserfordernis fehlt, auch
der Thatbeſtand entfällt, bedarf keiner Ausführung. Das
angefochtene Urteil läßt daran keinen Zweifel übrig, daß
nach der thatſächlichen Auffaſſung des Jnſtanzrichters in dem
inkriminierten Artikel an keiner Stelle, weder mittelbar, noch
unmittelbar, weder nach objektivem Wortſinn, noch nach der
Willensrichtung des Angeklagten, eine auf „Gewaltthätigkeiten“
abzielende Tendenz zu finden iſt. Daß der Jnſtanzrichter
hierbei materiellrechtlich Bedeutung und Tragweite des S 130

z ne hätte, dafür fehlt jeder Anhalt.
ieſen Gründen mußte, wi i iſiet re ß ie geſchehen die Reviſion

Stadttheater. Ein ganz außergewöhnli Kunſtgenußdürfte unſerem kurſtverſtändigen Bahn n die An
rung von Richard Wagners „Die Meiſterſinger von Nürn
berg“ am nächſten Freitag bereitet werden. Die Leitung des
Stadttheaters hat unſern gefeierten Gaſt, Herrn Max Alvary,
für eine dritte Gaſtrolle gewonnen und wird der Künſtler die
Rolle des „Walther von Stolzing“ bei ſeinem Abſchiede von
Halle ſingen. Ein erhöhtes Intereſſe erhält dieſe Meiſterſinger
Aufführung noch durch einen zweiten Gaſt von großem Rufe.
Herr Kammerſänger Otto Schelper, der gefeierte Baritoniſt
des Leipziger Stadttheaters, wird in der Rolle des „Hans
Sachs“ gaſtieren. Unſeren Muſikfreunden iſt Herr Schelper
kein Fremder mehr, aber der lang gehegte Wunſch, dieſen
großartigen Bühnenſänger auf unſerer Bühne begrüßen zu
könven, wird ſich am nächſten Freitag zum erſtenmale ver
wirklichen. „Hans Sachs gehört bekanntlich zu den glän

a a Künſtlers. Jedenfalls wird dieſes
el außergewöhnliin h gewöhnliches Intereſſe auf unſer Publi

tadttheater. Zur Feier von Schillers Geburtsta ing
geſtern „Die Braut von Meſſina“ über die Bretter. De
Aufführung voran ging ein von Frl. Greve geſprochener, den
Dichter feiernder Prolog. Raummangels wegen berichten wir
darüber ausführlicher in nächſter Nummer.

Kus dem Gerichtsſaak.
Halle, 10. November. Die halleſchen Ladendieb-

ſtähle vor der 3. Strafkammer des hieſigen
Landgerichts. Anfang Auguſt hatte die hieſige Kriminal
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p von einigen durch Frauensperſonen ausr Ladendiebſtählen erhalten. Es war derſelben hier

bald gelungen die Thäterinnen in den Perſonen der
45 jährigen unverehel. Marie Mangold geb. zu Merſeburg,
deren wägerin, der verehel. Schifferin Emma Mangold
geb. Angermann aus Gutenberg, und der erſteren Tochter, der
verehel. Anna Wurmſtich geb. Mangold von hier, zu ermitteln.
Sämtliche Angeklagte wohnen hier Moritzkirchhof 4 und ſind
vorbeſtraft und zwar die unverehel. Marie Mangold wegen
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle. Eine bei den Diebinnen
am 21. Auguſt vorgenommene Hausſuchung förderte ein
förmliches Warenlager geſtohlener Sachen zu tage. Es
wurden gefunden: Große Mengen Weißwaren Bettwäſche,
Leibwäſche, ferner Sammet, Atlas, Spitzen Kleiderzeuge,
Kinderanzüge, Tücher, lange Stiefeln, mehrere Dutzend Paar
Schuhe in jeder Größe u. ſ. w. u. ſ. w. Sämtliche vor

Gegenſtände waren noch neu, größtenteils mit der
reisauszeichnung verſehen und durchweg guter Art, da die

Diebinnen jedenfalls mit geübtem Blicke das Gute vom
Minderwertigen zu unterſcheiden wußten. Die Diebinnen,
von denen die zwei Erſtgenannten ſofort verhaftet wurden,
waren angeklagt die M. Mangold und deren Schwägerin
des Bandendiebſtahls und die Wurmſtich der Hehlerei. Bei
der Hausſuchung und Verhaftung bezeichneten die Angeklagten
die geſtohlenen Sachen als ihr Eigentum. Nachträglich wurden
aber die Waren von mehreren hieſigen Jnhabern von Manu
faktur- und Schuhwarengeſchäſten in Augenſchein genommen
und dieſelben, da ſich die Geſchäftsauszeichnungen noch daran
befanden, als die ihrigen rekognosziert. Die Schuhwaren
ſtammten aus den Geſchäften von Elkans Nachfolger und
dem Schuhwarenhändler Kaufmann Rechnitz, die Wäſche war
von den Firmen Weddy Pönicke, Liebau Ko. und Walthers
Schnittwarengeſchäft entwendet. Die Diebereien waren zumeiſt
folgendermaßen ausgeführt Die M. Mangold ging mit ihrer
Schwägerin in den betr. Laden; während letztere eine Kleinig
keit kaufte, benutzte die erſtere die Zeit, in welcher die Ver
käufer beſchäftigt waren, und ließ alle ihr in den Kram
paſſenden erreichbaren Waren gewandt unter ihren dazu um-
ethanen Mantel verſchwinden. Zu Haus angelangt, wurde
ie Beute dann verteilt, was daraus hervorgeht, daß alle

drei Angeklagte ein ziemliches Lager angeſammelt hatten.
Ertappt wurden die Angeklagten bei einem beim Kaufmann
Liebau ausgeführten Diebſtahl indem die Emma Mangold
ein ſchwarz karriertes Tuch kaufte und die Marie Mangold
ein ähnliche? Tuch entwendete, worauf letztere ſich unter dem
Vorwand, ſie wollte erſt einmal zur Apotheke gehen, ent
fernte. Die Verkäuferin Bertha Eiſenbeck hatte den Vorgang
bemerkt und war der Diebin nachgelaufen, welche nach ihrer
Behauſung Moritzkirchhof 4 gegangen war. Die darauf an
geſtellte polizeiliche Hausſuchung ergab den Thatbeſtand. Bei
der Hausſuchung behauptete die Angeklagte, das beſchlagnahmte
Tuch ſchon vor 2 Jahren bei Weddy Pönicke gekauft zu haben. Jn
der heutigen Verhandlung beſtritten die Angeklagten die ihnen
zur Laſt gelegten Anſchuldigungen mit der Motivierung, ſämtliche
Sachen ſchon vor mehreren Jahren auf den Märkten hier und auf
der Leipziger Meſſe gekauft zu haben. Auch wollten dieſelben
Leinwand und dgl. Sachen von einem Leinwandshändler
Namens Köppel in Bernau (Provinz Schleſien) bezogen
haben. Dieſes wurde durch einige Rechnungen konſtatiert.
Aehnliche, mit ziemlich hohen Beträgen quittierte Rechnungen,
welche die Angeklagten an einige hieſige Geſchäftsleute bezahlt
hatten, wurden als Entlaſtungsmaterial von der Verteidigung
dem Gerichtshof vorgelegt. Aus der Vernehmung einer ziem-
lichen Anzahl Zeugen ſei noch erwähnt, daß die Kriminal
beamten, welche bei den Angeklagten gehausſucht, erklärten, daß
ſie in den Behauſungen der Angeklagten mindeſtens noch
einmal ſo viel anſcheinend geſtohlene Sachen vorgefunden,
als ſie beſchlagnahmt hatten. Dieſe Sachen ſind aber nicht
beſchlagnahmt, weil dieſelben bereits in Gebrauch geweſen
waren. Als belaſtend für die Angeklagte Wurmſtich kam in
Betracht, daß deren Ehemann in der Werkſtatt, in der er
arbeitete, mehrfach neue Sachen an ſeine Kollegen vertrieben
hatte, über deren Herkunft zweifelhafte Angaben verbreitet
wurden. Die Beweisaufnahme fiel für die beiden erſtgenannten
Angeklagten zu ungünſtig aus. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete gemeinſchaſtliche Ladendiebſtähle in zwei Fällen für
erwieſen und beantragte gegen die unverehelichte Marie
Mangold, welche ſich des Diebſtahls im wiederholten Rück
falle ſchuldig gemacht, 4 Jahre 3 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, gegen deren Schwägerin, die verehelichte
Schiffer Emma Mangold, 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt und gegen die wegen Hehlerei angeklagte
Böttcher Anna Wurmſtich wegen Mangels genügender Be
weiſe Freiſprechung. Die Verteidigung plaidiert für ein
geringeres Strafmaß der erſten beiden Angeklagten. Das
Urteil lautete für Marie Mangold auf 3 Jahre Zuchthaus,
für deren Schwägerin auf 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und
für die Wurmſtich auf Freiſprechung, im übrigen nach An
trag. Der Gerichtshof hatte Bandendiebſtahl für erwieſen
angenommen, da die Diebereien der Angeklagten auf Ver
abredung ausgeführt waren. Er war der Ueberzeugung, daß
auch die Wurmſtich mit an der Dieberei beteiligt war, daß
letztere aber nur wegen ungenügender Beweiſe freigeſprochen
iſt. Marie Mangold, welche ſich in Haft befand, wurde
abgeführt und deren Schwägerin, welche auch verhaftet war,
aber wegen dem Tode ihres Mannes vor drei Wochen aus
der Haſt entlaſſen war, wurde wegen Regelung einiger
Familienangelegenheiten einſtweilen auf freien Fuß geſetzt.

Zur VReunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Leipzig. Die hieſigen Buchdruckereibeſitzer haben ſich

nicht zu beklagen, daß ihnen ſeitens der Behörden Schwierig.
keiten in ihrem geſuchten Kampfe gemacht würden. Jetzt
ſind die Lehrlinge, die allwöchentlich viermal zur Schule ge
ſchickt werden mußt n, vom Unterricht dispenſiert, obgleich
doch eigentlich obligatoriſcher Fortbildungsſchulunterricht be
ſteht. Am Schluſſe des letzten Unterrichts wunde den Lehr
lingen geſagt, die Schule ſei bis auf weiteres ſiſtiert außer
dem wurde ihnen nahe gelegt, ſpäter nicht auch derartige
frivole Forderungen zu ſtellen. Die Lehrlinge werden aus-
lernen und wenn ſie ſelbſt mehr Einblick in das wirtſchaft
liche Leben haben werden, werden ſie auch wiſſen, was ſie

thun ſollen. Was ſie aber über die guten Lehren ihrer
Lehrer denken werden, die ſelbſt eine n ihrer Lage
erſtreben (und anderen abreden), ſei dahingeſtellt. Eine
Frage dürfte bezüglich der Aufhebung des Schulzwanges
wohl am Platze ſein: Woher nimmt man das Recht, den
Schulzwang illuſoriſch zu machen Wie lange wird der
Schulunterricht ſiſtiert? Sind die Lehrer hierzu be
rechtigt? (Wähler.)

Arbeiterbewegung.
Halle. Aus den bekannten Gründen bitten wir, den Zu

zug von Ofenſetzern nach der Ofenfabrik des Herrn Böhme
hier weiter ſtrengſtens fern zu halten.

Berlin. Die Töpfer ſind mit ihrem Ausſtand, den ſie
führen mußten, um bei der Winterszeit nicht nötig zu haben
auf Bauten zu arbeiten, wo noch keine Fenſter eingeſetzt ſind
und wo offene Koksfeuer zur Austrocknung des Baues unter
halten werden, glänzend durchgekommen.

Raguhn. Wie in dem benachbarten Klein-Möhlanu,
ſo will man auch hier bei den Töpfern eine Lohnreduzierung
vornehmen. Höchſt intereſſant iſt aber, wie man dabei zu
Werke geht. Hier bei uns war der Lohn immer niedriger
als in Möhlau. Dieſen Umſtand benutzen nun die Möhlauer
Fabrikanten, trotzdem ſie an den mit ihren Arbeitern ver
einbarten Tarif gebunden ſind, der nur immer am 1. Juni
gekündigt werden kann und darauf 4 Wochen ſpäter erliſcht,
zu ihrer Lohndrückerei, indem ſie vorgeben, nicht mehr Lohn
als ihre Kollegen zahlen zu können. Jetzt nun,
nachdem in Möhlau ein erniedrigter Tarif vorgelegt wurde,
kommen unſere Unternehmer und wollen, um ſozuſagen das
frühere Verhältnis wieder herzuſtellen, d. h. daß hier wieder
weniger Lohn als dort gezahlt wird, unſeren Verdienſt, der
ſo wie ſo lächerlich gering iſt, noch mehr herabzudrücken.
Wir hoffen, den Schlag parieren zu können.

Klein-Möhlau. Jn einer geſtern Dienstag abend ab
gehaltenen öffentlichen Töpfer Verſammlung wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen.

Jn Erwägung, daß durch die herrſchende Teuerung der
notwendigſten Lebensbedürfniſſe, da der Lohn im Verhältnis
dazu nicht ſtieg, ſondern auf dem alten Satze ſtehen blieb,
die hieſigen Töpfer in ihrer Ernährungsweiſe ſchlechter ge
ſtellt ſind als in vergangener Zeit;

in weiterer Erwägung, daß jetzt im Winter der Verdienſt
durch verminderte Arbeitsleiſtung ſich von ſelbſt noch redu
ziert, weil der Trockenprozeß der gemachten Ware langſamer
vor ſich geht und man bei dem Arbeiten bei der Lampe,
was jetzt geſchieht, nicht ſo ſicher arbeiten und ſo viel her
ſtellen kann, als es bei Tageslicht der Fall iſt,

beſchließt die Verſammlung:
Den von den hieſigen Meiſtern beſchloſſenen und uns vor

gelegten neuen Lohntarif, nach welchem unſer Arbeite verdienſt
in ganz horrender Weiſe gekürzt werden ſoll, auf keinen Fall
anzunehmen.

Die Verſammlung beſchließt weiter
Von einer Lohnerhöhung, die ſich wohl nie beſſer recht

fertigen ließe als jetzt, abzuſehen und für Aufrechterhaltung
des beſtehenden, mit den Meiſtern vereinbarten Lohntarifs,
der ja am 1. Juni nächſten Jahres gekündigt werden kann,
mit aller Kraft einzutreten.

Die Verſammlung beſchließt endlich:
Dieſen Beſchluß den Meiſtern zu unterbreiten, wobei ſie

erklärt, daß, wenn der neuvorgelegte Tarif wider Erwarten
nicht zurückgezogen werden ſollte, die Töpfer hier am Orte
nach Fertigſtellung der angefangenen Arbeiten einmütig die
Arbeit niederlegen.

Nah und Feern.
Gotha, 10. November. Redakteur Boshart hier wurde

heute von hieſiger Strafkammer von der Anklage wegen Be-
leidigung des Fürſten von Bulgarien, Prinzen Ferdinand von
Koburg, freigeſprochen. Bekanntlich war das erſte, ver
urteilende Erkenntnis in dieſem Prozeſſe vom Reichsgerichte
aufgehoben und die Sache in erſte Jnſtanz zurückverwi ſen
worden. Es konnte in heutiger Verhandlung nicht feſtgeſtellt
werden, daß der Angeklagte gewußt habe, daß Prinz Fer-
dinand noch als Mitglied des landesherrlichen Hauſes an
geſehen werde.

Berlin, 10. November. Die Blätter melden die Ver
haftung des erſten Prokuriſten des falliten Bankhauſes Hirſch
feld Wolff Namens Szamatolsky wegen Verdachts der
Mitwiſſenſchaft von den betrügeriſchen Handlungen ſeiner Chefs.
Heute iſt die Stimmung des Publikums beruhigter.

Berlin. Eine etwas ſchwierige Entſcheidung hatte
die erſte Strafkammer heute in einer Anklage wegen Ma
jeſtätsbeleidigung gegen eine Kutſcherfrau Klemmt
zu fällen, ſchwierig inſofern, als eine unbeſcholtene Frau auf
der Anklagebank ſaß und die drei Hauptbe laſtungszeuginnen
mit derſelben in arger Feindſchaft leben. Die Angeklagte iſt
nachweisbar mit der einen dieſer Zeuginnen in Beleidigungs-
klagen verwickelt, die zweite iſt die Schweſter der letzteren und
die dritte eine moraliſch anfechtbare Perſon. Dieſe drei be
ſchuldigten die Angeklagte, im Anfang des Jahres 1890 mit
Rückſicht auf die Erhöhung der kaiſerlichen Zvilliſte belei-
digende Bemerkungen über die Perſon des Karſers gemacht
zu haben. Die Ängeklagte beſtritt dieſe Beſchuldigung aufs
entſchiedenſte, und ihr Verteidiger, Dr. Roſenſtock, konnte eine
ganze Reihe von Momenten anführen, welche die Glaub
würdigkeit dieſer drei Zeuginnen einigermaßen zu erſchüttern
vermochten. Abgeſehen von dem Moment der perſönlichen
Verfeindung, verwies der Verteidiger darauf, daß die That
ſache, welche die Zeuginnen behaupten, ſchon an ſich unrichtig
ſei, da die Eſhöhung der Zivilliſte garnicht 1890, ſondern
ſchon 1889 ſtattgefunden habe. Jn Wahrheit habe die An
geklagte allerdings wiederholt vom Kaiſer geſprochen, aber
ſtets nur in ehrfurchtsvoller Weiſe. Sie ſei nämlich die Nichte
des Poſtillons, welcher ſeinerzeit dem Prinzen von Preußen,
ſpäteren Kaiſer Wilhelm I. ſeine Uniform geliehen, in welcher
derſelbe im Sturm und Drang des Jahres 1848 unerkannt
nach England gelangte. Auch der Ehemann der Angeklagten
ſtehe in gewiſſen perſönlichen Be iehungen zum Kaiſerhauſe,
indem derſelbe die damalige Prinzeſſin, jetzige Kaiſerin Auguſta
Viktoria in Primkenau längere Zeit als Kutſcher gefahren

habe und ſeine Anhänglichkeit durch Glückwunſchſchreiben zum
Geburtstage der Kaiſerin zu bekunden pflege. Der Verteidiger,
welcher der Anſicht war, daß Leute, welche derartige perſön
liche und durchaus freundliche Beziehungen zum Herrſcher
hauſe haben, keine Majeſtätsbeleidigungen auszuſprechen pflegen,
führte noch mehrere Zeuginnen vor, nach deren Bekundung
die Belaſtungszeuginnen unmittelbar nach einem mit der An
geklagten abgehaltenen Termin auf dem Korridor des Ge
richtshofes mit einer Anklage wegen Maj ſtäte beleidigung
droht haben. Bei dieſer Sachlage war dem Gerichtshof
die Entſcheidung nicht leicht gemacht. Derſelbe entſchied ſich
nach längerer Beratung für eine Verurteilung der Angeklagten
in Höhe von vier Monaten Gefängnis. Der Gerichtshof
ging im weſentlichen davon aus, daß das Motiv der Rache
doch noch nicht die Unwahrheit der von den Belaſtungszeuginnen bekundeten Thatſache beweiſe anderſeits glaubte er

Gerichtshof, um den Eid dieſer Zeuginnen nicht herum kommen
zu können. Er glaubte, daß es doch ein kaum zu faſſender
Grad ſittlicher Verworfenheit ſein würde, wenn drei un
beſcholtene Frauen je einen Meineid ſchwören würden, ledig
lich um eine Gegnerin zu verderben.

Frankfurt a. M. Genoſſe Brand hatte vor einiger Zeit
in der „Frankf. Volksſtimme“ die Parteigenoſſen erſucht,
das Gaſtlokal des Wirtes Strobel in Bockenheim zu meiden.
Darin wurde grober Unfug erblickt und Brand mit einem
Strafbefehl heimgeſucht. Er provozierte auf rich “erliches Ge
hör und wurde vom Schöffengericht freigeſprochen der An
trag der Verteidigung, die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt
zu legen, wurde aber abgelehnt. Die Staatsanwaltſchaft
legte Berufung ein, welche den Erfolg hat, daß heute unter
Beſtätigung des erſten Urteils nun auch die Anwaltskoſten
für beide Jnſtanzen der Staatskaſſe überwieſen werden. Der
erſte Richter hatte dies abgelehnt, weil es ſich hier nur um
Rechtsausführungen handle und deshalb ein Verteidiger über-
flüſſig ſei. Rechtsanwalt Mankiewicz führt zutreffend aus,
daß gerade deshalb ein Anwalt erforderlich geweſen ſei, und
die 3. Strafkammer (Vorſitzender Herr Landgerichtsrat Kie
nitz) tritt dieſer Anſicht bei. Zur Sache bemerkte der Ver
teidiger, daß hier von einer allgemeinen Beunruhigung des
Publikums keine Rede ſei. Er exemplifiziert auf ähnliche
Warnungen in anderen Blättern, die unbeſtraſt geblieben
ſind. Von den Militärbehörden würden auch gewiſſe Wirt
ſchaften den Soldaten verboten. Das Gericht ſpricht, wie
erwähnt, den Angeklagten frei und die Anwoltskoſten wegen
der Zweifelhaftigkeit der Rechtsfrage der Staatskaſſe zu.

Wien, 7. November. Das „N. W. T.“ erzählt die fol
gende Geſchichte einer Befreiung aus dem Jrren-
hauſe: Der auch in deutſchen Juriſtenkreiſen als Gelehrter
bekannte, geweſene Profeſſor an der Lemberger Univerſität
Dr. Zrodlowski wurde vor einigen Jahren plötzlich penſio
niert. Profeſſor Zrodlowski ſoll ſich die Feindſchaft der
klerikalen Kreiſe in Galizien wegen ſeines Freiſinms, dem er
auch in ſeinen Schriften Ausdruck gab, zugezogen haben.
Nicht genug daran, wurden ſeine ſämtlichen im Auslande,
meiſtens in der Schweiz gedruckten Werke in Galizien kon
fisziert. Zrodlowski proteſtierte gegen die Penſionierung,
jedoch ohne Erfolg. Kürzlich wurde der Profeſſor durch
einen Polizeibeamten aus ſeiner Wohnung in das Jrrenhaus
noch Kulparkow gebracht. Wie es ſchon ſeit Jahren in
Galizien in heiklen Affairen üblich iſt, wendete man ſich mit
der Angelegenheit an den Reichsratsabgeordneten Pernerſtorfer
urd dieſer wendete ſich run, bevor er die Sache im Parla-
mente zur Sprache bringen ſollte, zuerſt an den Miiſter
Zaleski, welcher ſchleunigſte Abhilfe verſprach. Dank dieſer
Jmervention wurde Profeſſor Dr. Zrodloweki, nachdem die
Jrrenärzte in Kulparkow den Geiſtes zuſtand des Profeſſors
normal befunden hatten, aus dem Jrrenhauſe entlaſſen.

Die neueſte Judenhetze in Rußland.
Von einer neuen Judenhetze in Rußland haben wir aus

dem Gouvernement Tſchernigow zu berichten. Der Haupt
exzeß hat in der Stadt Starodub ſtattgefunden, aber auch
in den übrigen Ortſchaften des Gouvernements iſt es zu
blutigen Ausſchreitungen gekommen. Die Einzelheiten der
Exzeſſe zeigen die viehiſche Brutalität der ruſſiſchen Be
völkerung in ihrer vollen Roheit. Einem ausführlichen Be
richte der Wiener „Neuen Freien Preſſe entnehmen wir
darüber folgendes Nohere:

„Den Anlaß bot die den Juden erteilte Erlaubnis, am
Sonntag von 11 Uhr morgens bis 6 Uhr abends Handel
zu treiben. Als dies bekannt wurde, durchlief die Stadt
das Gerücht, die Juden würden gewaltſam am Handeln ver
hindert werden. Am Sonntag, den 4. Oktober, durchzogen
Scharen junger Burſchen ſeit frühem Morgen die Straßen.
Die im Bazar ausgeſtellten Früchte c. wurden vernichtet.
Die Juden wagten nicht, ihre Magazine zu öffnen.
den Maßnahmen der Polizei verlief der 4. Oktober ohne
weitere Zwiſchenfälle. Am folgenden Sonntag, den 11. Ok-
tober, beſitzte die Polizei den Bazar. Berittene Land
gendarmen waren aus dem Kreiſe requiriert worden. Nach
dem GSottesdienſte erſchienen in den Straßen Haufen von
jungen Burſchen. Sobald die Juden die Magazine öffneten,
ſtürzte die Menge unter Hurrarufen auf die Buden. Die
Polizei war machtlos, die Buden wurden ſchleunigſt ge-
ſchloſſen, die Menge wuchs immer mehr an, der Bazar füllte
ſich mit tauſenden von Menſchen die Fenſter der jüdiſchen
Häuſer wurden durch Steinwürfe zertrümmert. Plötzlich
hieß es, ein Jude hätte einen Ruſſen erſchlagen. Nun ging
das Demolieren los, die Juden flüchteten auf das Feld,
ſonſt wären ſicherlich viele von ihnen erſchlagen worden.
Aus den demolierten Häuſern geworſene Sachen wurden von
den auf der Straße ſtehenden Exzedenten im Moment ver
nichtet. Jn wenigen Stunden waren alle jüdiſchen. Häuſer
in der Moſtowajaſtraße geplündert. Von hier durch die
Polizei vertrieben, zogen die Exzedenten nach der Tſcherni
gowſtraße, hinter ihnen her die Feuerwehr zur Verhütung
von Feuerſchoden. Als dieſe dem Pöbel den Weg verlegte,
zog derſelbe wieder in den Bazar und demolierte die dortigen
Weinkeller. Nun zogen die Exzedenten durch verſchiedene
Straßen, olle jüdiſchen Häuſer und Buden demolierend.
Beim Hauſe des jüdiſchen Bankiers Eiſenſtadt erſchienen unter
Glockengeläute zwei Popen entblößten Hauptes und beſchworen
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die Menge, auseinanderzugehen, doch ohne Erfolg. Die
u ſetzte das Zerſtörungswerk fort. Aus einem jüdiſchen

uſe wurden ſechs Revolverſchüſſe abgefeuert und einige
umultuanten verwundet. Als die Menge ſich in den demo

lierten Weinkellern berauſcht hatte, begann das Stehlen.
Gegen Abend herrſchte allgemeine Trunkenheit. Viele fielen
auf der Straße wie leblos um. Nun brach dicht an der
Kathedrale Feuer aus. Da nur jüdiſche Häuſer brannten,

verſagte das Volk der Feuerwehr ſeine Unterſtützung. Auch
die Bitten des Jsprawrik waren fruchtlos. Erſt als die
Kathedrale direkt bedroht war, ſchleppte das Volk Waſſer
et Das Feuer wütete bei heftigem Winde drei Stunden

ng. Kaum war die Feuersgefahr beſeitigt, ſo begann aber-
mals unter furchtbarem Gejohle die Demolierung und Plün-
derung. Jn ſpäter Abendſtunde kamen die Bauern aus den
umliegenden Dörfern nach der Stadt, um reich beladen mit
dem geraubten Gute nachts wieder heiwzukehren. Unterdeſſen
dauerten die Ausſchreitungen ſort, wobei die Tumultuanten
wieder ein jüdiſches Magazin in Brand ſteckten. Als die
Feuerwehr erſchien, brannte es bereits lichterloh. Erſt am
folgenden Morgen kehrte die Ruhe wieder.
Leider hat es bei den Unruhen nicht mit der Zerſtörung
von Hab und Gut ſein Bewenden gehabt, ſondern auch zahl
reiche Menſchenleben ſollen den Unruheſtiftern zum Opfer
n ſein. Dem Lemberger „Przeglond“ zufolge ſind im

uvernement dreißig Juden erſchlagen worden und gegen
fünfhundert Juden ſollen mehr oder weniger erhebliche Schuß
wunden davongetragen haben. Einzelne Polizei Organe
hätten offen mit den Rädelsführern ſympathifiert und erſt
das requirierte Militär ſich bemüht, die Ordnung wenigſtens
teilweiſe wieder herzuſtellen.

WBüchertiſch.

Berliner Arbeiterbibliothek. 3. Serie. Soeben er
ſchien Heſt 3: Die deutſche Zuckerinduſtrie und ihre Sub-
ventionierten. Ein Beitrag zur Landagitation. Von Mox
Schippel. 32 Seiten, Preis 15 Pf. Die Schrift ſchildert
die Vernichtung des ländlichen Kleinbeſitzes durch den Rüben
bau, die ſcheußlichen Zuſtände des Arbeitsproletariates auf
den Feldern (Sachſergängerei) und in den Fabrikin, die Be
reicherung der Fabrikanten auf Koſten der Steuerzahler. Zu
beziehen durch alle Kolporteure, die Expedition des „Vor-
wärts“, ſowie die Exped. der „Arbeiterbibliothek Berlin 80.
Eliſabethufer 55. Heft 2 enthielt: Techniſch wirtſchaftliche
Revolutionen der Gegenwart. Von Max Schippel. 32 Seiten,
Preis 15 Pf.

Die ſchwarze Zunge. Aus Franklin im nordameri-
kaniſchen r kommt die Kunde von dem Auf-
treten einer Epidemie, deren Erſcheinen die Aerzte in Ver
legenheit und die Einwohner in Schrecken verſetzt. Die
Symptome ſind zuerſt hohes Fieber, wenige Stunden darauf
beginnt die Zunge ſich zu entzünden und anzuſchwellen, ſie
wird ſchnell ſchwarz es tritt Schwäche ein und bald auch
der Tod. Die Aerzte erklären, daß die einzige ähnliche
ihnen bekannte Krankheitserſcheinung die aſiatiſche ſchwarze
Zunge“ iſt, gegen welche ein Heilmittel bis jetzt unbekannt iſt.

Vermiſchtes.

Aufgeboten: Der
(Troiha und Große

Anhalt).
Markt 15 und Mittelwache 13).
burg und Amalie Thiele (Freudenplan 8).
Reinecke und Vally Schneider (Filehne und Wuchererſtraße 11d). Der
Fleiſcher Franz Breter und Anna Schmidt (Halle und Wansleben).

Sbeſchli

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 10 November.

ittergaſſe 11).

ung Der Schloſſer Paul Steinbrecher
Wilſenack (Große Wallſtraße 244).

Geboren Dem Handarbeiter Oskar Trothe ein S., Alfred Kurt
(Taubenſtraße 4). Dem Eiſenbahn Sekretär Otto Derz ein S., Rein
hold Friedrich Franz (Vor dem Steinthor 2e).
Leiſering ein S., Friedrich Karl Forſterſtraße 22).

enning ein S., Max Willy Karl Auguſt (Viktoriaplatz 4).
Handarbeiter Karl Fiſcher ein S., Friedrich Wilhelm Paul

Dem Handarbeiter Max Camnitius eine T.,

Friedrich
Dem
Dreyhauptſtraße 14).

Emilie Margarethe Frieda Oberglaucha 41).

Dem

Dem
Friedrich Klemm eine T., Marie Anna Schülershof 12).
arbeiter Joſeph Molenda eine T., Emma Martha (Vor dem Stein
thor 10).

Ceſtorben: Des Klempnermeiſter Heinrich Oertel S. Otto, 1 J.
Des Briefträger Karl Schmidt T., totgeb. (Magde-(Geiſtſtraße 31).
Des Steinſetzer Friedrich Rennert Ehefrau Wilburgerſtraße 25).

helmine geb. Stahlenburg, 56 J. (Klinik).

andarbeiter Julins Brode und Klara Ritter
Der Handarbeiter Friedrich

Joedede und Marie Kloſtermann (Steg 9 und Dohndorf b. Biendorf,
Der Kaufmann Otto Winkler und Marie Nicolaus (Alter

Der Mechaniker Gottlieb Kucken
Der Rechtsanwalt Max

Dem Buchbinder

und Emma

Portier Karl

Bahnarbeiter
Dem Hand

Liſte derjenigen Reſtaurauts,
welche Rauchfußer Bier verſchenken:

Deſtillation von C. F Krauſe, Schneemanns Reſt., Schlamm.
Magdeburgerſtr. 45. Renz, Viktualiengeſchäft, Kl.

Kourier von C. Schulte Forſter
ſtraße 17.

Fr. Heinemanns Reſtaurant,
Kruckenbergſtr. 5.

Ulrichſtraßze.
Rotes RNoß, Leipzigerſtr. 78.
Emil Dietrich, Gaſthof z. erſten

Weiche, Leipzigerſtr. 41.
C. Lückes Hotel und Reſtaur., Haaſes Reſt, Martinsgaſſe 11.

Magdeburgerſtraße 31. Petzholds Reſtaurant, Char
Ecklers Reſtaurant, Magdeb.

ſt afße 2.
lottenſtr. 17a.

Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.

gern Aberurg. Reſtaurant Nikolaiſtr. 2/8.
en der Slaugh

e an Kire eveter S e mee
Weißbier-Salon. Ruſſiſcher Hof“, Delitzſcherſtr.Schläger, vahnhofſtraßze. Rieneder, Am nhof.e ine de er m Gentwalbas

zigerſtraße. Walter, „Turnerſchlößchen“,Anuſpach, r Gränftr. be
Regber, Pfännerhöhe. Schulze, Gr. Schloßgaffe.
Kühler Brunnen. Roßmann, Mansfel 27.Alter Eiskeller, Nikolaiſtraße. Zur Verliner Weiße, Sternſtr.
Schöllner, Merſeburgerſtraße. Kaiſer Friedrich, Graſeweg.
Deumer, Hoſpitalplatz. Edel, iſerſchlößcheu“, Kaiſer
Coldner Pflug, Alter Markt. und Wu „Ecke.
Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwar Schades Schützenhaus, Giebi

en Walfſiſch“, Ecke der J
ucherer- u. Leſſingſtr. Richters Reſtaurant, Trothaer

Leopolds Reſtaurant, Steg. ſtraße 20.
Fiedler, Hirtengaſſe. Goſenſchenke von Stier.
Grenzdörfer, Böllbergerweg. Stittrich, „Großer Kurfürſt“,
Reſtauration Lercheufeldſtr. 11. Giebichenſtein
Oeſterwitz, Gr Berlin 13. „Roter Adler“ (Alex Brömme),
H. Vohne, Gr. Brauhausgaſſe rotha.

Brecht, Viktualiengeſchäft,
Kröllwitz.

18, Viktualiengeſchäft.
E. A. Kunze, Sternſtraße 1.

imat, Mauergaſſe. Kramers Reſtaurant, Kröllwitz.
Weber, Reilſtr. Bergſchenke, Kröllwitz.

Schäfer, Ludwigſtr. Waldkater.
Ottoe, „Saaleterraſſe“. Birkenwäldchen.
Helgoland, Steinſtraße. Geſchwiſter Kudblank, Völlberg.
Wiſcherop, „Stadt Magdeburg“, Engel, „Dreierhaus“, Oſendorf.

Martinsberg. Ochſe, Veeſen.
Schiller, Viktualienhandlung, Rothe, Wörmlitz

Nikolagiſtraße 4. Hoffmann, Geſellſchaftshaus,
weißen Noß, Geiſtſtr. Diemitz.

um Turnerſchlößchen von M. Schmidt, Burg b. Reideburg.
Börl, Frieſenſtr. 4 Wendt, „Gaſthof zum Palm-

Zum Markgrafen v. G. Blüth baum“, Dölau.
gen, Brüderſtr. 9. Wwe. Modler, Büſchdorf.

Hildebrandt, Grünſtr.,„NaſſauerVwe. Kohl, Harsdorf b. z
So Otto, Gaſtwirt, Seebener Buſch.

Ragcwitz Reſt., Spiegelgaßſe 20. Laibrich, Flaſchenbierhändler,
Köhn, Viktualiengeſchäft, Dach Seebeu.

ritzgaſſe 12. Kohls Reſtaurant in Oppin.
Mennickes Gaſthof in Rietleben.

Wir erſuchen die Freunde, jene Reſtaurationen anzugeben,
in denen Rauchfußer Bier verſchenkt wird. Diejenigen
Reſtaurationen welche anderes Bier angeſchafft haben,
werden in der Liſte geſtrichen. Es erwächſt daraus für die
Genoſſen die Pflicht, in allen denjenigen Reſtaurationen, in
welchen das Rauchfußer Bier verzapft wurde und nunmehr
anderes Bier verſchenkt wird, darauf zu achten, die be
treffenden Wirte zu kontrollieren und ſich vorher zu verge
wiſſern, was ihnen für Bier verabreicht wird.

Saiſon- Ausverkauf garnierter Damenhüte n. Liebenthalf G0.
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 12. Nov. abends 8 Ahr in der Moritzburg.

Ta Se e ung: 1. Vortrag vom Genoſſen Albrecht über die franzö
che Revolution. 2. Der Boykott über die Rauchfußſche Brauerei.

Oeffentliche Verſammlung
der Sattler und Tapezierergehilfen

Freitag den 13. November abends 8 Uhr im Reſtaurant „Stadt Leipzig.
Tagesordnung Vortrag des Herrn Saſſenbach aus Berlin, Vorſitzender

des allgemeinen deutſchen Sattlervereins.
Der Einberufer.

Harz 48.

Suppe.2 a Se. e Hierzu ladt freundlichſt ein

Woritz Reſtaurant
Heute Donnerstag

Scehlachtefest.
S Früh 9 Uhr Weulffeiſch, abends div. Wurſt und

S Wurſt auch außer dem Hauſe.
A. Moritz.

Magäeburxerstrasse empfiehlt

Rind u. Schweineſchlächterei v. Gust. Schulz,

lämtliche feine Fleiſch und Wurſtwaren.
W Garantie für gute und reelle Bedienung Wo

Gustav Schulz, FJleiſchermeiſter.

O

O

von

Wilh. Grothe
Möbel Spiegel u. Polſterwarenlager

Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2
an der Zwingerſtraße

empfie lt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
BI Eigene Tapezterer -Werkestatt. W

r-„yvy—„j„CfC1[|]—ÜJFCZJSozialdemotrat. Verein
Direktion: Richard Hubert.

Die Familie Lars Larſen, Parterre Akro
baten. Mr. Charles Clark, Drahtſeil
künſtler. Die Schweſtern Emmy und
Annie, Gymnaſtikerinnen am dreifachen
Reck. Die drei Jehan Hahtons,
Phoites u. Cxcentriker. Miß Annetta
mit ihren abgerichteten Hunden. Mr.
Charles Léon, Jongleur Equilibriſt.
Fräulein Fritzi Georgette, Koſtüm-Sou-
brette. Die Geſchwiſter Julie und
Julius Mohrmann Groſſi, Tanz und

GroteskDuettiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

[c]-— gcchConcordias
Theater.

Heute Mittwoch

Ringkampf
zwiſchen Herrn Karl Ahs und
Monſieur Pedry, franzöſiſcher

Preisringkäwpfer,
W Prämie 200 Mark, n
ſowie zwiſchen Monſieur Leroy
und dem in Halle als ſtark bekannten
Keſſelſchmied Herrn Fiseher,

Schillerſtraße 19.

W Prämie 200 Mark. W
Auftreten ſämtl. engagirten

Kunuſtkapazitäten.

Preiſe der Plätze:
Saal 1 M., Balkon unnum. 1.50 M.,

num. 2 M., Loge 3 M.
Vorverkauf in den bekannten Vor
verkaufsſtellen u. im Theaterbüreau.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
J Paſſe-partout- Karten mit Ausnahme
derjenigen für die Herren Vertreter

E der Preſſe ohne Gültigkeit

Vovägliter num

Anfang

Jda, ſeine Toch
udelheid Runeck

Lotte, ſeine Fra

Kleinmichel, Bü

Juſtizrat Schwa

Korb, Schreiber
Karl, Bedienter
Ein Kellner

Hans Sachs

Oberſt a. D. Berg

von Senden, Gutsbeſitzer
Profeſſor Oldendorf,
Konrad Bolz, Redakteur
Bellmaus Mitarbeiter
Kämpe, Mitarbeiter
Körner, Mitarbeiter

Piepenbrink, Weinzändler und Wahlmann

Bertha, ihre Tochter t
Fritz, ſein Sohn

Eine fremde Sängerin

Walter v. Stolzing

Jn Vorbereitung:

T untere Leipzigeratrasse 103.

Walhalla- Theater. Stadt Theater in Halle a. S.
Uhr.

59. Vorſtellung. 48. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.Donnerstag den 12. November. Ende 10 Uhr.

Die Journaliſten.
Schauſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Perſonen:
William Schirmer.

ter Jenny Schneider.Eliſobeth Greve.
Walter SchmidtHäßler.
Karl Höußler.Eugen Schady.

Ewald Bach.
Fyuard Strauß.
Cäſar Markgraf.

edakteur

der Zeitung Union

h r Greger.umenberg, Redakteur arl Friedau.Schmock, Mitarbeiter der Zeitung Coriolan Kern cher.
Edmund Doß.

u Emilie FriedauJeß.Fanny König.
Richard Ebert.
Adolf Dalwig.

k. Karl Funk.Nathilde de la Chapelle.
Max Rohrmann.
Arthur Runge.

ß Ernſt Landrath.Reſſourcengäſte, Deputationen der Bürgerſchaft.
Ort der Handlung Die Hauptſtadt einer Provinz.
Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

rger und Wahlmann

vom Gute Adelheids

des Oberſten

Freitag den 13. November.
60. Vorſtellung. 12. Vorſtellung außer Abonnement.

Anfang 7 Uhr.
Letztes Gaſtſpiel des Kammerſängers Max Alvary.

Einmaliges Gaſtſpiel des Kammerſängers Otto Schelper vom Stadttheater in Leipzig.

Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Otto Schelper als Gaſt.
Max Alvary als Gaſt.

Die Königin von Saba. S'Nullerl. Unſer Doktor.

allen Sorten v. Lampen,

Sodoms Ende.

Heinrich Oertel, Arbriter-Notizkalender
Klempnermeiſter, pro 1392.

Geiſtſtraße 31 Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.empfiehlt ſein Lager in ſo v gNeue Welt Kalender
ſowie allen Haus und

Küchengeräten.

w ichtig für Hausfranen!

Aus alten Wollſtoffen fertige

Schuhwaren Seinſe Tafel Rargarine ger ar er
An sverkauf. feinſte neue Bolkheringe Bier aus der m Freyberg.

Habe einen großen Poſten Schuhwaren, Stück 5 und 6 Pf., dältere Muſter, zu ſehr billigen Preiſen zum garant reines S5chweineſchmalz ch (a chtefeſt. dauerhafte

Ausverkauf geſtellt. Pfd 45 Pf. Saal ſeld, Steinweg 19.L. Brüggemann fr. Ed, Zschäggee prima ff. Sauerkohl n h h
Schmeerſtraße 21. à Pfd. 6 Pf., 1 al IISC,

Pflaumenmus à vo 18 f.
Margarine à Pfd. 59 Pf.
Steinöl à Lüer 20 Pf.

beſtes amerikan. Setroleum
à Liter 20 Pf., empfiehlt

Otto Pallas,
Auguſtſtr. 59/60.

fl. Klausſtraße, empfiehlt

affees ervon 1.40 bis 2.00 Mk.

ewyfiehlt Wigk, Firbenanerfſtr. 11.

Reparaturen an Pelzſachen jeder Art,
Muffen werven gefüttert bei
Ernst Voigt, gr. Waüſtr. 24, I

40 S rge oin allen Größen und Hol ren empf.
bei vorkommenden Todes'ällen bill

Th. von Knoblauch, S zee,

waſchechte Kleiderſtoffe.
Muſter vom einfochen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht ans bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nacht.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Schmierseife,
gelbe p. Pfd. 23 Pf. weiße p. Pfd. 25 Pf.

V für 1892
à 50 P. zu haben in der

Volksbuchhandlung.

Ziegen-, Haſen- u.
Kaninchenfelle

kauft fortwähren

Johannes Rernharäät,
Halle a. S., Gerbergaſſe 27

Ein Viktualien- u. Materialwaren
geſchäft iſt ſofort zu verkaufen.

Näheres bei Herrn Ellas,
Barbiergeſchäft, Steinweg 632.

Mit nur 300 Mk.

(2508

Dryanderſtr. 17.

Weißwein, Rotwein.

Nordhäuſer à Liter v. Mk. 0.70 an,

Rum 1.00e 17 vognac 1.75igſt Punſcheſſenzen 150 ESauerkohl 8 Pf.
Slühweineßenzen 1.76 ff. Margarine e e. v oder ſpäter zu übernehmen.

ein rentables kleines Geſchäft d

bei Ruciolt MHosese, Halle a. S.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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